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Was ist Lehren denn dann? 
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The Science of Learning and the Art of Teaching 
(Skinner, 1957).

Ist Lehren eine Kunst?
Sind Lehrende Künstler, die Kunstwerke 

hervorbringen?

http://images.google.de/url?source=imgres&ct=tbn&q=http://comps.fotosearch.com/comp/UNC/UNC210/geldstrafe-kuenste-kunst_~u20335214.jpg&usg=AFQjCNFMM65n7E6fGdXeNjTDVOemDjUZYw
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Ist Lehren ein Handwerk, das von der Pike auf 
erlernt werden kann?

Was ist dann zu lernen? 
Was müssen Lehrende können?

http://images.google.de/imgres?imgurl=http://www.bilderkiste.de/phpcliparts/media/handwerker-akkuschrauber.gif&imgrefurl=http://www.bilderkiste.de/phpcliparts/cliparts.php%3Fword%3Dakkuschrauber%26todo%3Dview%26lang%3Dde&usg=__Pgau1tPNsZgXYNn0tVXFLKXPvoQ=&h=200&w=200&sz=7&hl=de&start=1&um=1&itbs=1&tbnid=bT7J1yrsqr0luM:&tbnh=104&tbnw=104&prev=/images%3Fq%3Dhandwerker%26imgtbs%3Dt%26imgtype%3Dclipart%26as_st%3Dy%26hl%3Dde%26rlz%3D1T4ADBF_deDE331DE334%26um%3D1
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Ablauf des Vortrags

Was ist Lehren eigentlich?
- Lehren als Handeln

• Handlungstheorie nach Boesch
• Ansätze einer Lehrhandlungstheorie

Wo kann man ansetzen, um das Lehrhandeln 
zu optimieren?
Wo hat Bologna angesetzt?
Welche Rollen haben Lehrende nach 
Bologna?
Welche Konsequenzen hat dieses 
Rollenverständnis für die Hochschuldidaktik?
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Was ist Lehren eigentlich?
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Was ist Lehren eigentlich?

Lehren = Lernen machen? (Willmann, 1889)

Da man lernen nicht „machen“ kann, kann es 
kein Lehren geben.
Wenn Lehren kein Lernen „gemacht“ hat, war 
es kein Lehren.
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Was ist Lehren eigentlich?

Lehren = Handeln mit der Absicht, das Lernen 
von Lernenden zu unterstützen? (Schulz, 
1969)

Ein Lehrender, der einfach „nur seinen Job“
macht, ist folglich kein Lehrender.
Eine Person, die jemanden indoktriniert oder 
manipuliert, wäre dann auch ein Lehrender 
(Klauer, 1973).



15. Dezember 2009 Dr. Ulrike Hanke, Institut für Erziehungswissenschaft 9

Was ist Lehren eigentlich?

Fazit dieser Definitionsversuche

Sie setzen zu viel voraus, da sie präskriptiv und 
eben nicht deskriptiv sind.

Aus gesellschaftlicher Sicht ist dies 
gerechtfertigt (Buchmann, 1986).
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Was ist Lehren eigentlich?

Versuch einer deskriptiven Definition:

Lehren = die Tätigkeiten eines Lehrenden? 
(Komisar, 1968)

Was tut ein Lehrender?
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Was ist Lehren eigentlich?

Auszug von Tätigkeiten von Lehrenden
Planen von Lehrveranstaltungen
- Ziele festlegen bzw. Ziele akzeptieren
- Voraussetzungen analysieren
- Lehrstrategie und Lehrmethoden auswählen und kombinieren
- Materialien erstellen

Durchführen von Lehrveranstaltungen
- Flexibel reagieren
- Unterstützen
- Planung umsetzen

Prüfen
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Was ist Lehren eigentlich?

Tätigkeiten von Lehrenden auf einem 
abstrakteren Niveau

Lehrende
nehmen ihre Aufgaben wahr.
verarbeiten ihre Aufgaben.
entscheiden über ihr Handeln.
handeln.



15. Dezember 2009 Dr. Ulrike Hanke, Institut für Erziehungswissenschaft 13

Was ist Lehren eigentlich?

Zwischendefinition

Lehren = ein kognitiver Prozess, der sich in 
Handlungen manifestiert
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Handlungstheorie nach Boesch

Wie erfolgt Handeln?

Fokussierung

Valenzzuschreibung

Handlungsplanung

Handeln und steuern

Beenden

Ziel

Situation
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Handlungstheorie nach Boesch

Auf welcher Basis erfolgt Handeln?
Auf der Grundlage von Zielen, die entwickelt 
werden auf der Basis von 
- Situationen
- Fantasmen
- dem eigenen Aktionspotential
- möglichen Alternativen
- dem Stellenwert der Handlung innerhalb der 

Handlungskette
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Lehrtheorie

Wie erfolgt Lehren?

Handlungsplanung

Handeln und steuern

Beenden

Auftrag

Lehren als Handeln

Fokussierung

Valenzzuschreibung

Entscheidung
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Lehrtheorie

Auf welcher Basis erfolgt Lehren?
Auf der Grundlage von Entscheidungen, die 

getroffen werden auf der Basis 
- des Auftrags
- den Fantasmen 
- dem Wissen
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Lehrtheorie (empirische Fundierung)

Wie erfolgt das Planen beim Lehren? (Bromme 
1980)
Planen als fortlaufender 
Entscheidungsprozess
Lernziele eher unbedeutend
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Lehrtheorie

Wie erfolgt das Planen beim Lehren 
handlungstheoretisch beschrieben?
Fokussierung
Valenzzuschreibung
Entscheidung
Planungsschritt notieren
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Lehrtheorie (empirische Fundierung)

Wie erfolgt das Durchführen? (Petersen & Clark, 
1978; Seel, 1997)
Handeln nach Plan
Wahrnehmen von Störungen
Andenken von Alternativen
In den meisten Fällen: Weiterhandeln nach 
Plan
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Lehrtheorie

Wie erfolgt das Durchführen 
handlungstheoretisch beschrieben?
Handeln
Steuern
- Fokussierung der Störung
- Valenzzuschreibung

• Eventuell Fokussierung einer Alternative
• Valenzzuschreibung zur Alternative

Entscheidung
Handeln
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Lehrtheorie

Warum werden keine Alternativen 
berücksichtigt?
Fantasmen fokussieren gezielt
Zu wenig Wissen über mögliche Alternativen
(im Durchführungsprozess) Wissen zu wenig 
schnell aktivierbar
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Was ist Lehren eigentlich?

Definition
Lehren = Handeln, welches ausgelöst durch 

einen Lehrauftrag auf der Basis von 
Fantasmen und Wissen erfolgt.

alle Handlungen, die ein Lehrender erbringt, 
um den Lehrauftrag zu erfüllen.
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Ansatzpunkte für Veränderungen 

Veränderung der externen Voraussetzungen
- Lehrauftrag

Veränderung der internen Voraussetzungen
- Fantasmen
- Wissen
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Ansatzpunkt: Lehrauftrag

Da der Lehrauftrag wahrgenommen und 
interpretiert werden muss, kann Lehren sehr 
unterschiedliche Formen annehmen.

Forderung: Präziser Lehrauftrag
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Ansatzpunkt: Wissen

Unterschiedliches Wissen über Lehren und 
Lernen führt zu unterschiedlichem 
Lehrhandeln.

Forderung: Fundiertes/“richtiges“ Wissen
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Ansatzpunkt: Fantasmen

Fantasmen 
lenken die Wahrnehmung und Interpretation. 
beeinflussen Auswahl des Wissens
Lehren kann sehr unterschiedliche Formen 

annehmen.

Forderung: Bewusstsein über Fantasmen
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Veränderungen durch Bologna

ECTS
Modularisierung
Kompetenzentwicklung
Qualifikationsrahmen 
Diploma Supplement 
Beschäftigungsfähigkeit 
Akkreditierung
Fokus auf Zielerreichung
Veränderung der Lehraufträge (externe 
Voraussetzung)
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Lehraufträge nach Bologna

Traditionelle Lehraufträge an Universitäten:

Offen und individuell gestellt
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Lehraufträge nach Bologna

Lehraufträge nach Bologna:
Viele Vorgaben 

Ziele vorgegeben
Titel, aber mind. das Modul vorgegeben
Veranstaltungsform vorgegeben
Form des Leistungsnachweises vorgegeben
Literatur vorgegeben
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Vor- und Nachteile 
der Lehraufträge nach Bologna
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Lehraufträge nach Bologna

Vorteile von Lehraufträgen nach Bologna
Aus gesellschaftlicher Sicht
- Zielorientierung
- „Ausbildung“ der Studierenden für gesellschaftlich 

erwünschte Berufe
Aus Sicht von Lehrenden
- Mehr Vorgaben ermöglichen zielorientiertes und 

effizientes Vorbereiten und Durchführen der Lehre.
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Lehraufträge nach Bologna

Nachteile der Lehraufträge nach Bologna
Aus gesellschaftlicher Sicht
- Kreativität geht verloren
- Selbständigkeit der Absolvent/innen eingeschränkt

Aus Sicht von Lehrenden
- Akademische Freiheit eingeschränkt
- Erhöhter Verwaltungsaufwand
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Lehraufträge nach Bologna

Fazit
Formen des Lehrens eingeschränkt 
Rollen von Lehrenden klarer definiert
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Wissen und Fantasmen nach Bologna

unverändert
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Traditionelle Rollen von Lehrenden

Gärtner/in Expert/in

http://www.modellbau-birmann.de/bilder/gaertner.gif
http://www.wi.fh-flensburg.de/bwl/Linker/Linker - Professor.jpg
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Veränderte Rollen von Lehrenden

Fokus auf Zielerreichung
Präzisierte Lehraufträge
neue Rolle: Hebamme/Geburtshelfer 

http://www.wir.hebammen.at/kerschbaumer/geb.gif
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Veränderte Rolle von Lehrenden

Foliengestaltung und Rhetorik reichen nicht 
mehr aus, um Lehrauftrag zu erfüllen.
Fundiertes/“richtiges“ Wissen ist nötig
Bewusstsein über Fantasmen/“richtige“ 

Fantasmen sind nötig
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Forderungen an das Wissen

Lehren muss erkannt werden als das Pflastern 
des Weges von den Voraussetzungen zu den 
vorgegebenen Zielen des Lehrauftrages.

http://images.google.de/url?source=imgres&ct=tbn&q=http://www.frischer-windt.de/images/abb.4-pflasterplatten.gif&usg=AFQjCNGkRvCNftKw4Z5maY3ZQB2sloIWGw
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Forderungen an das Wissen

Dafür nötig
Umgang mit Voraussetzungen
Kenntnisse 
- über Lernen
- über Strategien, Methoden, Medien, Rhetorik
- über Motivation
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Forderung an die Fantasmen

Oberstes Ziel des Lehrenden sollte es sein, 
seine Lernenden dazu zu bringen, etwas zu 
lernen/die Lernziele zu erreichen.
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Konsequenzen für Hochschuldidaktik

Lehraufträge müssen ins Bewusstsein gerufen 
werden
Wissen muss verändert werden
Fantasmen müssen verändert werden
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Bewusstmachen der Lehraufträge

Zeit geben für Auseinandersetzung mit 
Modulhandbüchern
Reflektieren lassen
Vorteile aufzeigen
Konsequenzen für eigenes Handeln/eigene 
Rolle erarbeiten lassen
aktive Auseinandersetzung nötig (nur so wird 
Lernen im Sinne eines Konzeptwechsels 
ermöglicht)
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Wissen verändern/aufbauen

Wissen über
Lernprozesse
Lernstrategien/-methoden
Zusammenhänge von Voraussetzungen, 
Zielen und Strategie- und Methodenwahl 

aufbauen bzw. verändern
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Fantasmen verändern/aufbauen

Grundlegendes Verständnis von Lehren als 
einem Prozess, der auf Lernen zielt, aufbauen
Rollenverständnis klären
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Strategie für Veränderungen

Konzeptwechsel, z.B. im Sinne Duits (1990) 
oder im Sinne von Lewin (1942)
Auslösen kognitiver Konflikte (Unfreeze)
Verändern (Move)
Festigen (Refreeze)

http://images.google.de/imgres?imgurl=http://static.twoday.net/Utatravel/images/Waage.jpg&imgrefurl=http://utatravel.twoday.net/topics/Sternzeichen-Texte/&usg=__uwKsll7sc9ICGb74Yz-u3Cw-XVU=&h=296&w=300&sz=11&hl=de&start=2&um=1&tbnid=qNY47tMTgIbCrM:&tbnh=114&tbnw=116&prev=/images?q=waage&ndsp=20&hl=de&rlz=1R2ADBF_de&sa=N&um=1
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Fazit

Bologna hat die Lehraufträge „verändert“.

Konsequenz: nun müssen die Fantasmen und 
das Wissen angepasst werden, damit die 
Lehraufträge erfüllt werden.

Dazu nötig: Konzeptwechsel.



15. Dezember 2009 Dr. Ulrike Hanke, Institut für Erziehungswissenschaft 52

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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ÇìåÖ=åáÅÜí= ~ìÑêÉÅÜíÉêÜ~äíÉå=â∏ååÉåI= íÉáäÉå=páÉ=ìåë=Ç~ë=ÄáííÉ=
ìãÖÉÜÉåÇ=ãáíK=_Éá=ÉáåÉê=^Äë~ÖÉ=å~ÅÜ=ÇÉã=MTKNOKOMMV=ãΩëJ
ëÉå=ïáê=ORB=ÇÉê=q~ÖìåÖëÖÉÄΩÜê=áå=oÉÅÜåìåÖ=ëíÉääÉåK=c~ääë=páÉ=
ÉáåÉ= _Éëí®íáÖìåÖ= fÜêÉê= ^åãÉäÇìåÖ=ïΩåëÅÜÉåI= íÉáäÉå= páÉ= ìåë=
ÄáííÉ=~ìÑ=ÇÉê=^åãÉäÇÉâ~êíÉ=fÜêÉ=bJj~áäJ^ÇêÉëëÉ=ãáí>=

=

§_botbfprkdbkW=
hçåíç= ÇÉê= háêÅÜäK= sÉêï~äíìåÖëëíÉääÉ= içÅÅìã= ìåíÉê= ^åÖ~ÄÉ=
ÇÉë= q~ÖìåÖëÇ~íìãë= ìåÇ= fÜêÉë= k~ãÉåëW= bî~åÖÉäáëÅÜÉ==
hêÉÇáíÖÉåçëëÉåëÅÜ~Ñí=h~ëëÉä=E_iw=ROM=SMQ=NMF=híçKJkêK=SMRM=

=
q^drkdpibfqrkdW= mêçÑK=aêK=dêÉÖçê=qÉêÄìóâÉå=qÉäK=MRTSS=L=UNJNUR=
= dêÉÖçêKqÉêÄìóâÉå]Éîäâ~KÇÉ=
pbhobq^of^qW== pçåà~=páåëÅÜ=qÉäK=MRTSS=L=UNJNOP=
= pçåà~KpáåëÅÜ]Éîäâ~KÇÉ=
mobppbobcbo^qW== oÉáåÜ~êÇ=_ÉÜåáëÅÜ=qÉäK=MRTSS=L=UNJNMR=
= oÉáåÜ~êÇK_ÉÜåáëÅÜ]Éîäâ~KÇÉ=
=

^kobfpbW=
içÅÅìã= äáÉÖí=RM=âã=åçêÇïÉëíäáÅÜ=îçå=e~ååçîÉê=~ã=píÉáåÜìJ
ÇÉê=jÉÉê=òïáëÅÜÉå=e~ååçîÉêI=jáåÇÉå=ìåÇ=káÉåÄìêÖK=^ìÑ=^åJ
Ñê~ÖÉ= ëÅÜáÅâÉå= ïáê= fÜåÉå= ÉáåÉ= ÇÉí~áääáÉêíÉ= ^åêÉáëÉÄÉëÅÜêÉáJ
ÄìåÖK=páÉ=ÑáåÇÉå=ëáÉ=~ìÅÜ=áã=fåíÉêåÉíW=ÜííéWLLïïïKäçÅÅìãKÇÉ=

^`eqrkdW=aáêÉâíÉ=sÉêÄáåÇìåÖ=òìê=^â~ÇÉãáÉ=ãáí=wìÄêáåÖÉêÄìë=
~ã= NQKNOKOMMV= ìã= NQWRM= rÜê= ~Ä= _~ÜåÜçÑ= tìåëíçêÑI= ^ìëJ
Ö~åÖ=wl_K=^ã=NSKNOKOMMV= òìêΩÅâX=^åâìåÑí=tìåëíçêÑ=NQWMM=
rÜêK=eáåJ=ìK=oΩÅâÑ~Üêí=àÉ=PIJJ=€ =Eáã=_ìë=òì=ÉåíêáÅÜíÉå>FK==
_áííÉ=ìåÄÉÇáåÖí=~åãÉäÇÉåI=mä®íòÉ=ëáåÇ=ÄÉÖêÉåòí>=

cbpqb=wbfqbk=fj=e^rpW=
MUWPM=reo=jlodbk^ka^`eqI=MUWQR=reo=co§epq§`hI==
NOWPM=reo=jfqq^dbppbkI=NUWPM=reo=^_bkabppbkK=
=

aáÉ=^â~ÇÉãáÉ=áã=fåíÉêåÉíW=ÜííéWLLïïïKäçÅÅìãKÇÉ=
=

= = = jÉÇáÉåé~êíåÉê=
=
=
=

= = = = ïïïKåÇêáåÑçKÇÉ=

=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=

a=

få=jçÇìäÉå==
äÉÜêÉåI=äÉêåÉå=
ìåÇ=éêΩÑÉå=
eÉê~ìëÑçêÇÉêìåÖ=~å=ÇáÉ=
eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáâ=
=
=
=

=
=
få=hççéÉê~íáçå=ãáí=
ÇÉê=wbî^=e~ååçîÉê=ìåÇ=ÇÉê=
råáîÉêëáí®í=e~ååçîÉê=
=
=
=
dÉÑ∏êÇÉêí=ÇìêÅÜ=ÇáÉ==
sçäâëï~ÖÉåpíáÑíìåÖ=
=
=
=
=

q~ÖìåÖ=
NQK=Ó=NSK=aÉòÉãÄÉê=OMMV==



�====jçåí~ÖI=NQK=aÉòÉãÄÉê=OMMV=

NRWPM= h~ÑÑÉÉLqÉÉ=ìåÇ=hìÅÜÉå=áã=péÉáëÉë~~ä=

NSWMM== _ÉÖêΩ≈ìåÖ=ìåÇ=báåÑΩÜêìåÖ=áå=ÇáÉ=q~ÖìåÖ=
mêçÑK=aêK=dêÉÖçê=qÉêÄìóâÉå==

= aÉê=hçåíÉñí=
^åÑçêÇÉêìåÖÉå=~å=ÇáÉ=ãçÇìä~êáëáÉêíÉ=iÉÜêÉ==

NSWNR= aáÉ=sçêÖ~ÄÉå=ÇÉê=hjh=
hçåòÉéíI=tÉáíÉêÉåíïáÅâäìåÖÉåI=bìêçé®áëÅÜÉê=
hçåíÉñí=
tçäÑÖ~åÖ=h∏êåÉêI=îçêã~äë=oÉÑÉê~íëäÉáíÉê=áã=
åáÉÇÉêëK=jth=

NSWQR= aáÉ=bêÑ~ÜêìåÖÉå=ÇÉê=wbî^=ÄÉá=ÇÉê=
^ââêÉÇáíáÉêìåÖ=îçå=píìÇáÉåÖ®åÖÉå=
cçêÇÉêìåÖ=~å=ÇáÉ=eçÅÜëÅÜìäÉå=ìåÇ=
pÅÜïáÉêáÖâÉáíÉå=ÇÉê=rãëÉíòìåÖ=
eÉêã~åå=oÉìâÉI=wbî^=e~ååçîÉê=

NTWNR= báåÉ=eçÅÜëÅÜìäÉ=~ìÑ=ÇÉã=tÉÖ=òìê=
èì~äáí®íëÖÉëáÅÜÉêíÉå=iÉÜêÉ=
aêK=rïÉ=pÅÜãáÇíI=råáîÉêëáí®í=j~áåòI=wÉåíêìã=
ÑΩê=nì~äáí®íëëáÅÜÉêìåÖ=ìåÇ=JÉåíïáÅâäìåÖ=

NTWQR== hçããÉåí~êW=^åãÉêâìåÖÉå=òìê=
eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáâ=áã=_çäçÖå~éêçòÉëë=
mêçÑK=aêK=j~êÖêÉí=_ΩäçïJpÅÜê~ããI=wet=
råáîÉêëáí®í=e~ãÄìêÖ=

= aáëâìëëáçå=

NUWPM= ^ÄÉåÇÉëëÉå=

NVWPM= hçãéÉíÉåò=~äë=åÉìÉ=wáÉäëÉíòìåÖ=
ÜçÅÜëÅÜìäáëÅÜÉê=^ìëÄáäÇìåÖ=
báåÑΩÜêìåÖW=mêçÑK=aêK=aêK=ÜKÅK=gçÜ~ååÉë=táäÇíI=
qr=açêíãìåÇI=eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáëÅÜÉë=wÉåíêìã=

mçÇáìã=ãáí=sÉêíêÉíÉêEáååÉFå=îÉêëÅÜáÉÇÉåÉê=
píìÇáÉåÖ®åÖÉI=ÇáÉ=å~ÅÜ=ÇÉå=bêÖÉÄåáëëÉå=ÇÉë=
qìåáåÖJmêçàÉâíë=âçãéÉíÉåòçêáÉåíáÉêí=äÉÜêÉå=

táêíëÅÜ~ÑíëïáëëÉåëÅÜ~ÑíÉåI=j~êÖêÉí=
pÅÜÉêãìíòâáI=c~ÅÜÜçÅÜëÅÜìäÉ=^~ÅÜÉåI=
wÉåíê~äÉ=nì~äáí®íëÉåíïáÅâäìåÖ=

mÜóëáâI=mêçÑK=aêK=mÉíÉê=rK=p~ìÉêI=iÉáÄåáò=
råáîÉêëáí®í=e~ååçîÉê=

dÉëÅÜáÅÜíÉI=mêçÑK=aêK=jáÅÜ~Éä=t~ä~I=oìÜêJ
råáîÉêëáí®í=_çÅÜìã=

mÑäÉÖÉïáëëÉåëÅÜ~ÑíI=mêçÑK=aêK=fåÖêáÇ=hçää~âI=
^äáÅÉ=p~äçãçå=eçÅÜëÅÜìäÉ=_Éêäáå=

ONWPM= _ÉÖÉÖåìåÖÉå=~ìÑ=ÇÉê=d~äÉêáÉ=

�===aáÉåëí~ÖI=NRK=aÉòÉãÄÉê=OMMV=

MUWPM= jçêÖÉå~åÇ~ÅÜíI=cêΩÜëíΩÅâ=

= dêìåÇä~ÖÉå=
MVWPM= iÉêåéëóÅÜçäçÖáÉ=ìåÇ=eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáâ=

iÉêåÉå=~äë=EhçJFhçåëíêìâíáçå\=
gìäá~=eìÉïÉI=råáîÉêëáí®í=_áÉäÉÑÉäÇI=^b=
m®Ç~ÖçÖáëÅÜÉ=mëóÅÜçäçÖáÉ=

NMWPM= h~ÑÑÉÉJLqÉÉé~ìëÉ=

NNWMM= aáÉ=oçääÉ=ÇÉê=eçÅÜëÅÜìääÉÜêÉêLáååÉå=Ó==
iÉÜêÉå=áëí=ãÉÜê=~äë=oÜÉíçêáâ=ìåÇ=
cçäáÉåÉêëíÉääìåÖ=
aêK=räêáâÉ=e~åâÉI=råáîÉêëáí®í=cêÉáÄìêÖI=
^ÄíÉáäìåÖ=iÉêåÑçêëÅÜìåÖ=

aáëâìëëáçå=

NOWPM= jáíí~ÖÉëëÉå=

NPWNR= dÉäÉÖÉåÜÉáí=òìê=ÖÉÑΩÜêíÉå=_ÉëáÅÜíáÖìåÖ=ÇÉë=
wáëíÉêòáÉåëÉêJhäçëíÉêë=içÅÅìã=EÖÉÖêK=NNSPF=

NRWMM= h~ÑÑÉÉLqÉÉ=ìåÇ=hìÅÜÉå=

NRWPM= hçãéÉíÉåòçêáÉåíáÉêí=éêΩÑÉå=
dÉëí~äíìåÖëJ=ìåÇ=aìêÅÜÑΩÜêìåÖëã∏ÖäáÅÜâÉáíÉå=
aêK=läáîÉê=oÉáëI=qr=açêíãìåÇ=

= jçÇÉääÉ=âçãéÉíÉåòçêáÉåíáÉêíÉê=mêΩÑìåÖ=Ó==
= fåÑçêã~íáâI=aêK=e~ååç=tìééÉêI=o~ÇÄçìÇ=

råáîÉêëáíÉáí=káàãÉÖÉå=

= pçòá~äÉ=^êÄÉáí=Ó=bêëíëÉãÉëíÉêéêçàÉâíI==
mêçÑK=aêK=qÜçã~ë=dêçëëÉI=ce=e~ååçîÉê=

= łhçãéÉíÉåòçêáÉåíáÉêíÉ=
píìÇáÉåÖ~åÖëÉåíïáÅâäìåÖ“=~ã=_ÉáëéáÉä=ÇÉê=
^êÅÜáíÉâíìêI=aêK=oΩÇáÖÉê=oÜÉáåI=q~åà~=hêìëÉI=
iÉáÄåáò=råáîÉêëáí®í=e~ååçîÉê=

NUWPM= ^ÄÉåÇÉëëÉå=

NVWPM= mçëíÉêëÉëëáçå=ÜçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáëÅÜÉê=wÉåíêÉåW=
t~ë=ëáåÇ=ÇáÉ=hçãéÉíÉåòÉå=ÖìíÉê=
eçÅÜëÅÜìääÉÜêÉêLáååÉå\=
aêK=p~ÄáåÉ=j~êñI=hçãéÉíÉåòòÉåíêìã=
eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáâ=ÑΩê=káÉÇÉêë~ÅÜëÉå=~å=ÇÉê=qr=
_ê~ìåëÅÜïÉáÖ=
mêçÑK=aêK=qçÄáå~=_êáåâÉêI=kÉíòïÉêâ=
ÜçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáëÅÜÉ=tÉáíÉêÄáäÇìåÖ=kot=
páäâÉ=_çÅâI=c~ÅÜÜçÅÜëÅÜìäÉ=dáÉ≈ÉåJcêáÉÇÄÉêÖI=
fttÓ=eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âíáâ=
aêK=fåÖÉÄçêÖ=pí~ÜêI=aêK=káÅçäÉ=^ìÑÉêâçêíÉJ
jáÅÜ~ÉäáëI=råáîÉêëáí®í=aìáëÄìêÖLbëëÉåI=wÉåíêìã=

ÑΩê=eçÅÜëÅÜìäJ=ìåÇ=nì~äáí®íëÉåíïáÅâäìåÖ==
mêçÑK=aêK=gçÜ~ååÉë=táäÇíI=eçÅÜëÅÜìäÇáÇ~âJ
íáëÅÜÉë=wÉåíêìã=ÇÉê=qr=açêíãìåÇ=
aêK=j~êá~ååÉ=jÉêâíI=wÉåíêìã=ÑΩê=eçÅÜëÅÜìäJ=
ìåÇ=tÉáíÉêÄáäÇìåÖ=ÇÉê=råáîÉêëáí®í=e~ãÄìêÖ=
aêK=p~ÄáåÉ=_êÉåÇÉäI=_ÉêäáåÉê=wÉåíêìã=ÑΩê=
eçÅÜëÅÜìääÉÜêÉ=
a~åáÉä~=cäÉìêÉåI=eçÅÜëÅÜìäÉî~äìáÉêìåÖëJ
îÉêÄìåÇ=pΩÇïÉëí=

ONWMM= _ÉÖÉÖåìåÖÉå=~ìÑ=ÇÉê=d~äÉêáÉ==

� jáííïçÅÜI=NSK=aÉòÉãÄÉê=OMMV=
MUWPM= jçêÖÉå~åÇ~ÅÜíI=cêΩÜëíΩÅâ=

= píìÇáÉåÖ~åÖëÉåíïáÅâäìåÖ=
MVWPM= aÉê=sÉêòáÅÜí=~ìÑ=ÇáÉ=Ñ~ÅÜäáÅÜÉ=

häÉáåíÉáäáÖâÉáíW=báå=jçÇìä=Ó=ÉáåÉ=mêΩÑìåÖ=
h~à~=pK=e~ÉÖÉêI=_çäçÖå~=wÉåíêìã=ÇÉê=eoh=

NMWMM= píìÇáÉåÄÉÖäÉáíÉåÇÉ=mêΩÑìåÖÉå=
§ÄÉêä~ëíìåÖ=ìåÇ=`Ü~çë=îçêéêçÖê~ããáÉêí\=
aêK=hä~ìë=t~ååÉã~ÅÜÉêI=efp=dãÄe=

NMWPM= hçããÉåí~ê=~ìë=ÇÉê=mÉêëéÉâíáîÉ==
bJiÉ~êåáåÖ=
j~êÅ=hêΩÖÉêI=ÉiÉ~êåáåÖ=pÉêîáÅÉ=^ÄíÉáäìåÖ=
EÉäë~F=iÉáÄåáò=råáîÉêëáí®í=e~ååçîÉê=

NMWQR= h~ÑÑÉÉJLqÉÉé~ìëÉ=

= c~òáí=ìåÇ=^ìëÄäáÅâ=
NNWPM= t~ë=â∏ååÉå=ÇáÉ=eçÅÜëÅÜìäÉå=äÉáëíÉå\=

§ÄÉêä~ëíÉí=ìåÇ=ìåíÉêÑáå~åòáÉêí=ìåÇ=íêçíòÇÉã=
ÖìíÉ=iÉÜêÉ\=

= mêçÑK=aêK=o~áåÉê=hΩåòÉäI=wbî^=e~ååçîÉê=

= mçÇáìãÇáëâìëëáçå=ãáí=ÇÉå=oÉÑÉêÉåíÉåW=
iìÇïáÖ=sçÉÖÉäáåI=eçÅÜëÅÜìäÄÉê~íÉêI=dΩíÉêëäçÜ=
mêçÑK=aêK=o~áåÉê=hΩåòÉäI=wbî^=e~ååçîÉê=
mêçÑK=j~êÖêÉí=_ΩäçïJpÅÜê~ããI=e~ãÄìêÖ=
aêK=e~ååç=tìééÉêI=káàãÉÖÉå=

= jçÇÉê~íáçåW=pìë~ååÉ=g~ìÇòáãëI=iÉáÄåáò=
råáîÉêëáí®í=e~ååçîÉê=

NPWMM== jáíí~ÖÉëëÉå=
NPWOM== _ìëíê~åëÑÉê=å~ÅÜ=tìåëíçêÑI=^åâìåÑí=Å~K=NQWMM=
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